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„Jetzt ist die Zeit, in der wir träumen sollten,
wie wir unsere Welt verbessern können.“
Aus der Neujahrsansprache von Bundespräsident Alexander van der Bellen 

am 1.1.2021

„Und so heben wir unsere Blicke,
nicht um zu sehen, was zwischen uns,
sondern was vor uns liegt.“
Aus Amanda Gorman’s inauguration poem „The Hill We Climb“ am 20.1.2021
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„È bello vivere perché vivere è cominciare, sempre, ad ogni istante.
Es ist schön zu leben, weil leben anfangen ist, immer, in jedem 
Augenblick.“ Cesare Pavese, zit. in Pascal Merciers „Das Gewicht der Worte“

Orientierung im Labyrinth

Dieses Buch ist eine Zumutung.

Es mutet Ihnen und der Weltgesellschaft zu, einen Weg durch das Labyrinth 
unseres aktuellen Daseins zu finden.

Dieser Weg lässt sich derzeit nur erahnen – und mit ihm die Vielzahl von 
Auseinandersetzungen und Begegnungen, die auf ihm warten. Begegnungen, 
derer wir jedoch gerade entwöhnt worden sind: durch die Pandemie und welt-
weite Versuche, sie zu begrenzen. 

So ist unser Dasein binnen weniger Monate paradox geworden: Im Rückzug 
drohen wir das Vorwärtsgehen zu verlernen. Und unseren Orientierungssinn 
gerade da zu verlieren, wo wir ihn am meisten brauchen: auf dem Weg zur 
inneren und gesellschaftlichen Mitte.

Wohin uns wenden? Wir sind entnervt, mutlos und verführt, uns im Laby-
rinth, das wir durchschreiten müssen, in einer Nische zu verkriechen. Die 
Fruchtblase, die einst aufgebrochen ist, um uns Migrationswesen ins Offe-
ne zu entlassen, suchen wir nun nur allzu gern als Meinungsblase wieder 
auf. 

Doch wenn unsere Suche am Spiegel endet, droht unser Weg in Rechthaberei 
stecken zu bleiben. Und wenn wir in der Folge verlernen, den Blick zu heben, 
können wir den Schritt vom destruktiven Aber zum konstruktiven Und nicht 
mehr setzen.

Wir alle suchen in diesen Tagen, die von zunehmender existenzieller Nervosi-
tät geprägt sind, nach Orientierung. Die einen glauben, sich da an Fakten orien-
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tieren zu können, die anderen an Meinungen, den dritten dient ein verschwöre-
risches Bedrohungsszenario und ein konstruierter Sündenbock – oder mehrere. 
Zurück bleiben wir dabei alle unzufrieden oder verzweifelt: wir verlieren uns 
in einem Irrgarten, je mehr uns die Illusion vom Licht am Ende des Tunnels 
trügt. Denn das ließe sich ja nur erkennen, wenn unser Weg gerade verliefe …

Derart gefangen zu sein, erschreckt uns. Wohin uns also wenden?

Doch es gibt da auch eine hoffnungsvollere Aussicht, die den angeblichen 
Irrgarten als Labyrinth erkennt. In ihm zählt nicht der Ausweg, sondern der 
Weg. Dieser Weg führt zur Mitte – und darüber hinaus, wenn wir erken-
nen: inmitten aller Turbulenzen, in denen nichts Bisheriges als Wegweiser 
zu taugen scheint, lässt sich dann neue Orientierung finden, wenn wir uns 
als Lernende verstehen – weltweit, ohne Ausnahme. Und damit (bei all der 
Unterschiedlichkeit der Blickwinkel) Verbundenheit entwickeln, im Wissen 
um die gemeinsame Aufgabe: eine neue Wirklichkeit zu schaffen. 

Denn wie Klimawandel und Artensterben fordert die Pandemie nicht nur die 
Aktivierung unseres Immunsystems, sondern auch unseres Gehirnpotenzials 
zur Bewältigung einer bislang unbekannten Komplexität: der Umstand, dass 
wir es mit einer „Katastrophe in Zeitlupe“ zu tun haben (Christian Drosten am 
20.03.2020 im „Tagesspiegel“), erfordert von uns Risikointelligenz. Mit ihr 
lassen sich diese langsamen, unsichtbaren, sich jedoch exponentiell vermeh-
renden Risikopotenziale wahrnehmen und meistern. Solche Risikointelligenz 
entwickeln wir nicht entlang von Vorschriften, sondern in einem evolutionä-
ren Bildungsprogramm, das unsere Empathie weiterentwickelt.

Die Aufgabe im Labyrinth der Krise heißt also: Empathie als den Leitfaden 
der menschlichen Entwicklung wieder aufzugreifen, den uns das Leben in die 
Hand drückt. Und so neue Orientierung zu finden.

Einen solchen Ariadnefaden habe ich am Grünen Band Europas gefunden: 
Eine Geschichte der Hoffnung, die ins Morgen weist, weil sie uns zeigt, wie 
aus Desaster neues Leben entstehen kann – nicht im Missmut, Kleinmut oder 
Übermut, sondern durch Mut, Langmut und in Anmut.
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Deshalb ist dieses Buch eine Zu-mutung: Es fordert dazu auf, weiterzugehen 
– und nach dem Ariadnefaden zu tasten, der seit Urzeiten im Labyrinth jeder 
Krise bereitliegt. Wie bei unserer Geburt, wie bei jeder Herausforderung im 
Lauf der Menschheitsgeschichte – und wie vor wenigen Jahrzehnten am Ende 
des Eisernen Vorhangs, der den Weg freigab zum Grünen Band Europas.

„Jeder Weg, der seinen Namen verdient, führt an den Rand der Welt – und 
in ihr Herz“, gibt Christoph Ransmayr in seinem Buch „Die Verbeugung des 
Riesen“ gleich zwei Richtungen vor. Die kommenden Seiten werden daher 
ein Roadmovie durch unser Denken und Fühlen – verbunden mit dem Blick 
hinaus auf eine zukünftige Weltgesellschaft, die Not wenden kann, indem sie 
das Notwendige tut: ihr empathisches Vermögen weiterzuentwickeln. 

Die Texte in diesem Buch stehen miteinander in innerer Verbindung: Vorweg-
nahmen und Rückblenden verweisen inhaltlich wie formal auf jenes Labyrinth, 
das wir gerade durchschreiten – und auf das Grüne Band als hilfreichen Ariad-
nefaden. Wie in der ursprünglichen Geschichte vom Labyrinth, das den Mino-
taurus gefangen hält, verbindet er die (oftmals dem ersten Blick verborgene) 
Herausforderung mit dem Weg zum Ausgang – und verspricht damit Rettung. 

Ein Labyrinth lässt sich nicht geradewegs durchschreiten, sondern nur mit Ge-
duld und Bereitschaft zum Perspektivenwechsel. Ebenso wird kein Manage-
ment-Plan der komplexen Situation im Labyrinth gerecht. Er verführt nur zur 
Illusion, ihr entfliehen zu können – das ginge ja schon bei der Geburt schief, 
die nicht umsonst eine labyrinthische Erfahrung und Spiralbewegung ist. 

Dieses Buch ist eine Zumutung, weil es gelebt werden will. Nehmen wir seine 
Einladung an, ergreifen wir den Ariadnefaden, gehen wir los und erkunden 
wir das Labyrinth der Krise. In fünf Passagen können wir dabei Schritte vom 
Bisherigen zum Besseren setzen. Keine gelesene Seite dabei bleibt hinter uns, 
sondern wird uns – aus neuer Position betrachtet – neu begegnen...

Jeder Passage ist ein Musikvorschlag für Ihre Zwischenrast zugeeignet. Alter-
nativen stehen Ihnen frei.
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Die Brücke über die Thaya zwischen Hardegg und Čížov ist einer der vielen 
Orte am Grünen Band, an dem die Menschen die ihnen aufgezwungene Ge-
schichte neu geschrieben haben: vor 140 Jahren zwischen den angrenzenden 
Kronländern errichtet, wurde sie mit der neuen europäischen Grenzziehung 
vor einem Jahrhundert zum Grenzübergang – und im Kalten Krieg schließ-
lich zur Todeszone am Eisernen Vorhang. Ihr vom Grenzregime abgerissener 
Bretterboden hinderte die Menschen 1989 nicht daran, über die nackten 
Verstrebungen über den Fluss aufeinander zu zu balancieren – ein Risiko, 
das gerade heute, in Zeiten krisenhaften Wandels, weltweit wieder eingegan-
gen werden will… 

Heute verbindet die Brücke die Nationalparks Thayatal und Podyjí am Grü-
nen Band.



„Die Welt! Die wie das Lied vom Phönix singet,
stets aus der Asche sich verjünget …“ Pedro Calderon de la Barca

Aufbruch



14 Aufbruch

Das Meerauge im Kärntner Bodental/Poden ist beim Rückzug eines Glet-
schers am Ende der letzten Eiszeit entstanden. Seit Menschengedenken gibt 
der mystische Quellsee mit seinem Leuchten Anlass für Mythen und Sagen, 
die Verbindungen herstellen – nicht nur über die Karawanken hinweg, über 
deren Grat das Grüne Band verläuft, sondern auch unter ihnen hindurch, hin 
zum Blejsko jezero/Bleder See in Slowenien. So regen natürliche und politi-
sche Grenzen Menschen von alters her an, Getrenntes im Licht des Ganzen 
zu sehen.
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Mitten in der ersten Welle der Pandemie, die so viele bislang zuverlässi-
ge Orientierungen weggerissen hat, waren meine Frau Agnes und ich wie 
alle anderen aufgefordert, unseren Aktionsradius zu beschränken. Das hat 
unseren Blick ganz selbstverständlich auf das Naheliegende gelenkt, das 
wir nun auf unseren Reisen vor der Haustür in Form von Spaziergängen 
und Wanderungen erkundeten. Den größten Eindruck hat dabei die Entde-
ckung bislang unbekannter Wege in der unberührten Natur an der öster-
reichisch-ungarischen Grenze hinterlassen, am Grünen Band, das nunmehr 
seit bald 30 Jahren anstelle des Eisernen Vorhangs, der ehemaligen Zonen-
grenze zwischen Ost und West, Naturräume zwischen dem hohen Norden 
und dem Südosten Europas zum weltweit größten Naturschutzverbund ver-
knüpft. Hier am Grünen Band, einer Geschichte lebendigen Wandels von 
der Todeszone zum zukunftsfähigen Lebensraum, wartete sie auf uns: die 
neue Orientierung, die uns seit jenen Tagen hilft, das Naheliegende mit dem 
Globalen zu verbinden …

Naturschutz: er ist es, wonach die Welt in dieser ungewissen Zeit immer lauter 
ruft. Zentral ist dabei der Schutz der biologischen Natur, zu dem der Klima-
wandel, der Verlust der Artenvielfalt und die von entheimateten Wildtieren 
übertragene Virenlast in der Coronapandemie dringend auffordert. Für einen 
solchen Schutz ist das Grüne Band, in Österreich durch den Naturschutzbund 
gepflegt, ein ermutigendes Beispiel des Gelingens.

Aus ihm, dem Symbol für Verbundenheit über Grenzen, lässt sich aber auch 
lernen, wenn es um den mentalen und sozialen Naturschutz geht, der durch 
eine Vielzahl krisenhafter Entwicklungen immer notwendiger wird. Weil 
das Gestalten einer zukunftsfähigen Gegenwart Aufgabe von uns Menschen 
ist, kann der eine Schutz nur Hand in Hand mit den anderen gelingen. Es 
braucht – nicht umsonst aus derselben Wortwurzel stammend – Humus für 
das Humane.

Oberflächlich betrachtet, scheinen der biologische Naturschutz (der ja vor 
menschlichen Eingriffen schützen soll) und der mental-soziale (der den 
Schutz von menschlichen Bedürfnissen zum Ziel hat) nicht viel gemein 
zu haben, ja mitunter im Widerstreit zu stehen. Ein tieferer Blick offenbart 
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jedoch Gemeinsamkeiten: denn all diese Bemühungen brauchen für ihr 
Gelingen

■■ Weitblick: die Klarheit der Vision 
■■ Empathie: Behutsamkeit in der Begegnung mit der Welt
■■ Respekt: ein tiefes Verständnis von Verbundenheit und Dialog
■■ Balance von Nähe und Distanz – die Fähigkeit, umfassende Gesundheit 
im Dickicht angeblicher Bedeutsamkeiten als wesentlich zu erkennen 

■■ Konkrete Zuversicht: die Bereitschaft zum Wandel …

… und zur Erkenntnis, dass Schutz in einer ungewissen Welt nicht im Fest-
halten, sondern im Begleiten besteht. Und nicht in der bloßen Bewahrung des 
Bisherigen, sondern in zwei Pünktchen auf dem a, die das Wort, mehr aber 
noch unsere Haltung grundlegend verändern: die Bereitschaft zur Bewährung. 
Sich in der Wildnis krisenhafter Veränderungen zu bewähren ist es, was Men-
schen und Gesellschaft zukunftsfit erhält.

Warum lässt sich das gerade am Grünen Band lernen? Weil es ein Raum des 
Wandels ist – eine Geschichte des stillen Wandels zum Besseren.

Das krisenerprobte Gebiet, aus dem das Grüne Band als Wegweiser zu einem 
umfassenden Schutz von Gesundheit und ökologischer, mentaler und sozialer 
Natur hervorgegangen ist, zeigt, wie’s geht. Es gibt uns fünf Orientierungshil-
fen in die Hand, aus denen sich ein Ariadnefaden knüpfen lässt – für den Weg 
durch das Labyrinth der Ungewissheit in eine gute Zukunft:

■■ blicke auf das Wesentliche
■■ entwickle daraus eine Empathie, die der neuen komplexen Welt angemes-
sen ist

■■ setze und akzeptiere respektvoll Grenzen und bau an Brücken im Dialog
■■ übe dich in Balance 
■■ und hab den Mut, ins Neuland zu gehen.

Das können wir vom Grünen Band lernen, einer Geschichte der Zuversicht, 
die auf einzigartige Weise verschiedenste Lebensdimensionen miteinander 
verwebt: eine schmerzhafte Vergangenheit mit dem Aufblühen der Natur, 
Weltgeschichte mit lokaler Realität und persönlichem Erleben, Genuss und 
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Wohlergehen mit dem Auftrag, das Wohlergehen aller in den Mittelpunkt 
zu rücken.

Was Menschen, Gruppen und Gesellschaften dafür nachhaltig Kraft spendet, 
ist die Verbindung von Konkretem und Symbolischem. Für das erste gilt es, 
Sorge zu tragen, das zweite kann Zuversicht vermitteln. Nie kann eines al-
lein Balance herstellen. Wer nur im Symbolischen lebt, verliert den Kontakt 
zu den Herausforderungen der Mitwelt; wer wiederum nur das Konkrete im 
Auge hat, den zum größeren Bezugsrahmen für das eigene Handeln.

Deshalb gedeiht individuelles wie gesellschaftliches Wohlergehen dort, wo 
das eine getan wird, ohne das andere zu vergessen. Deshalb wird auch die 
konkreteste aller Erfahrungen, die Geburt, in allen Kulturen in den symboli-
schen Rahmen eines Willkommensfestes eingebettet: jedes Fest festigt, weil 
es Konkretes und Symbolisches vereint. Und deshalb wird dort, wo etwas kon-
kret in Brüche ging, versucht, mit der symbolischen Aufmunterung „Scherben 
bringen Glück“ Balance herzustellen.

Auch das Grüne Band Europas gewann nach dem Fall des Eisernen Vorhangs, 
an dem so vieles gewaltsam in Brüche ging, an symbolischer Wirkungskraft 
– dies aber nur deshalb, weil es sich durch den Einsatz von Naturschutzorga-
nisationen als konkrete ökologische Zone manifestierte. Und als eine der Viel-
falt: vom Polarmeer bis zum Balkan verbindet es heute auf 12.500 km Länge 
unberührte Wildnis mit urbanem Raum, Weiten und Küste, Flüsse und Fel-
sengrate, ein- und mehrsprachige Grenzkulturen, Niemandsland und Begeg-
nungszonen, Erzählungen in merkwürdigen Gegensätzen und das Wachsen 
in Stille, Konflikte und Tabus mit immer neuem Hoffnungsschimmer. Damit 
schafft sie Balance, wie zwischen Menschen nur der Dialog es kann: durch 
Vielfalt in Verbundenheit. Denn Vielfalt ohne Verbundenheit ist bloßes Einer-
lei, Verbundenheit ohne Vielfalt aber Faschismus.

Mit dieser Verbindung ist uns gerade jetzt der so notwendige Ariadnefaden 
für den Weg durch das Labyrinth unserer aktuellen Krisen in die Hand ge-
geben – symbolisch und auch ganz konkret. Um ihn soll es hier und in der 
Folge gehen.
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Die fünf Passagen auf den folgenden Seiten folgen den Wegweisungen dieses 
Fadens: philosophische, gesellschaftspolitische und poetische Erkundungen 
aktueller Zukunftsfragen sowie Fotomeditationen aus 1.500 km seiner Strecke 
wagen als Grenz-Übergänge den Versuch, eine Landkarte für den Weg in die 
Zukunft zu entwickeln. Ein Weg, der aus unserer Ratlosigkeit (oder dem Ge-
schrei der falschen Ratgeber) in eine innere Sicherheit führen will: dass ein 
besseres Leben für alle möglich ist …

Diesen Weg, der immer auch einer in unsere Innenwelt ist, mit meiner Weg-
gefährtin Agnes erkunden zu können – voll Zuversicht und bereichert von 
ihrem Blick auf natürliches Wachstum, der auch diesem Buch so gutgetan 
hat –, erfüllt mich mit großer Dankbarkeit. 
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Das Grüne Band im Soproner Hügelland an der österreichisch-ungarischen 
Grenze. Der Blick aus unserem Garten erschließt kraftvollen Mischwald, so 
gesund, dass er vor einigen Jahren den österreichischen Staatspreis gewon-
nen hat (Ja, es gibt auch Staatspreise für Wälder und jene, die sie pflegen!). 
Die höchste Erhebung, bislang unbenannt, habe ich „Herzberg“ getauft …





Suchen heißt nicht:
dich verlieren in dem, was du verloren hast –
oder noch zu brauchen meinst.
Suchen heißt:
aufbrechen ins Unbekannte, dich öffnen für das Finden,
damit das Ziel dir entgegenkommen kann. Gerald Koller

Erste Passage:
zum Weitblick



Erste Passage: zum Weitblick

Wir betreten das Labyrinth: schon mit den ersten Schritten erfahren wir die 
Vielfalt von Grenzen. An ihnen entlang führt uns Weitblick und Verbunden-
heit.

Wegmarken:
■■ Weiter geht’s: über Grenzen
■■ Vom Niemandsland zum Todesstreifen und zur Lebenslinie
■■ Grenze: weiter als gedacht
■■ Aus der Mitte geraten
■■ Zusammen denken – Zusammendenken: das Konzept der  
Beziehungsbildung

■■ Natur: Unbegrenzte Verbundenheit
■■ Frei atmen

Musikvorschlag für die Wegrast: Eleni Karaindrou „Eternity and a Day“
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Weiter geht‘s – über Grenzen

Gerade in Zeiten tiefer Krise brauchen Menschen und Gesellschaften Ge-
schichten des Gelingens: Lebenslinien, an denen Orientierung möglich ist 
und die die Hoffnung stärken, dass es weiter geht, wenn es in die Weite geht 
… Das europäische Grüne Band ist eine solche. Quer über den Kontinent 
zeigt es, dass aus einer früheren Todeszone ein friedvoller, natürlicher Lebens-
raum werden kann. Die Geschichte vom Wandel des Eisernen Vorhangs in ein 
Grünes Band will hier als Weg zu umfassendem Wohlergehen weitererzählt 
werden – nach vorne gewandt, auf verschiedene Weise, durch die Vision mit-
einander verbunden.
 
Der Ort der Veränderung ist die Begegnung an der Grenze – die Erkenntnis 
des Theologen Paul Tillich  beschreibt wie kaum ein anderer Satz das Bezie-
hungs- und Entwicklungspotenzial am Grünen Band:
Das längste ökologische Verbundsystem der Erde bietet vom Eismeer bis zum 
Schwarzen Meer nicht nur unerschöpfliche Quellen für ökologische Gesund-
heit. Darüber hinaus eröffnet es als kultureller Begegnungsraum zwischen den 
angrenzenden 24 Staaten „Utopien bis auf weiteres“, wie der Transformati-
onsdesigner Harald Welzer den aktuell so dringenden Bedarf an motivieren-
den Ausblicken bezeichnet. Unter dem Leitstern einer gemeinsamen europäi-
schen Transformations-Geschichte – vom Rand zur Mitte, von der Todeszone 
zwischen zwei politischen Systemen zum europaweiten Vorhaben – können 
so Potenziale einer sozialen Gesundheit gehoben werden, die bislang erst zag-
haft wahrgenommen und erschlossen wurden. 
Nicht zuletzt schafft seine Wildnis Erholungsräume für das psychische und 
körperliche Wohlbefinden im Sinn der Gesundheitsförderung – und damit 
auch ökonomische Prosperität und kulturelle Vielfalt. 


